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		Zwei Läufer

		

	             
	Zwei Läufer laufen zeitenlang,

der eine dreist, der andre bang:

Der von Nirgendher sein Ziel erwirbt;

der vom Ursprung kommt und am Wege stirbt.

Der von Nirgendher sein Ziel erwarb,

macht Platz dem, der am Wege starb.

Und dieser, den es ewig bangt,

ist stets am Ursprung angelangt.





		 

		 

	
		
		In diesem Land

		

	           
	In diesem Land wird niemand lächerlich,

als der die Wahrheit sagte. Völig wehrlos

zieht er den grinsend flachen Hohn auf sich.

Nichts macht in diesem Lande ehrlos.
In diesem Land münzt jede Schlechtigkeit,

die anderswo der Haft verfallen wäre,

das purste Gold und wirkt ein Würdenkleid

und scheffelt immer neue Ehre.

In diesem Land gehst du durch ein Spalier

von Beutelschneidern, die dich tief verachten

und mindestens nach deinem Beutel dir,

wenn nicht nach deinem Gruße trachten.

In diesem Land schließt du dich nicht aus,

fliehst du gleich ängstlich die verseuchten Räume.

Es kommt die Pest dir auch per Post ins Haus

und sie erwürgt dir deine Träume.

In diesem Land triffst du in leer Luft,

willst treffen du die ausgefeimte Bande,

und es begrinst gemütlich jeder Schuft

als Landsmann dich in diesem Lande.






		 

		 

	
		
		Vergleichende Erotik

		

	       
	So wird das Wunderbild der Venus fertig:

Ich nehme hier ein Aug, dort einen Mund,

hier eine Nase, dort der Brauen Rund.

Es wird Vergangenes mir gegenwärtig.
Hier weht ein Duft, der längst verweht und weit,

hier klingt ein Ton, der längst im Grab verklungen.

Und leben wird durch meine Lebenszeit

das Venusbild, das meinem Kopf entsprungen.






		 

		 

	
		
		Man frage nicht

		

	     
	Man frage nicht, was all die Zeit ich machte.

Ich bleibe stumm;

und sage nicht, warum.

Und Stille gab es, da die Erde krachte.

Kein Wort, das traf;

man spricht nur aus dem Schlaf.

Und träumt von einer Sonne, welche lachte.

Es geht vorbei;

nachher war's einerlei.

Das Wort entschlief, als jene Welt erwachte.





		 

		 

	
		
		Jugend

		

	       
	Da schon die Blätter falb,

will ich nicht säumen,

innen und außerhalb

Frühling zu träumen.
Eh mich umfaßt die Qual

dunkler Gewalten –

o holdes Dazumal,

lasse dich halten.

Wie es von mildem Weh

weht durch die Zeiten!

Will, wenn ich schulwärts geh',

gern mich begleiten.

Hab' vor dem Ziele bang,

nie mich erdreistet.

Wenn es mir auch gelang,

war's doch geleistet.

Länger davor verweilt,

wird es mir lieber –

ach, wie die Zeit enteilt,

ich habe Fieber.

Wie es mich trieb mit Hast

zu Hindernissen,

drückte es wie Zentnerlast

gutes Gewissen

Nicht ohne Lust ich litt

vieles Versäumnis,

nie ohne Furcht ich schritt

in das Geheimnis.

Glück was es und Beruf,

Glück zu entbehren;

was mir Verehrung schuf,

scheu zu verehren.

Mut aber und Gewalt

vor der Gemeinde,

Sturm ohne Aufenthalt

faßte die Feinde.

Herz, wie du wieder bangst

im weitern Raume,

weckte dich Kinderangst

aus deinem Traume.

Pocht es von altersher,

öffn' ich die Sinne,

daß es wie damals wär',

wo ich beginne.

In trüber Leidenschaft

voller Gefahren

ahn' ich den Gartenduft

aus frühen Jahren.

Ruf' ich's, so ist es da,

daß ich es hege.

Grün, wie ich's nie mehr sah,

wuchs mir am Wege.

Liegt mir die Zeit im Ohr,

um mich zu täuschen,

dringt doch ein Kinderchor

aus den Geräuschen.

Heuer geht's früh aufs Land,

auf blasser Wange

fühle ich deine Hand.

Fort bist du lange.

Fern als ein Leierklang

klingt's in das Leben,

will's einem Leid entlang

spielen und schweben.

Ja dort in Weidlingau,

in jenem Alter,

war mir dern Himmel blau,

rot war der Falter.

Bin schon im Herrenbad,

Schwimmeisterstimme,

welch eine Wundertat,

daß ich schon schwimme!

Dan in der Bildung Frohn,

bessrer Berater,

spielt mir den Lebenston

Sommertheater.

Da ward mir frei und froh

vor bunter Szene.

Liebte Madam Angot,

schöne Helene.

Blaubarts Boulotte und,

nicht zu vergessen,

Gerolstein, Trapezunt,

alle Prinzessen.

Und bis zum letzten Lohn

schwebender Wonne

tanzte und schlug den Ton

Gilette von Narbonne.

Leben kein Sündenplatz,

Kunst keine Sühne.

Schwerlosen Wissens Schatz

bot mir die Bühne.

Gern den gebührlichen

Dank will bewahren

jenen figürlichen

Achtziger Jahren!

Was ich vereine,

dort schien's gefunden,

und ihrem Scheine

Wesen entbunden.

Wer bliebe ungrührt

von ihren Künsten?

Doch keine Brücke führt

zu euren Dünsten!

Kunst war nicht Nebenbei,

konnte noch gelten,

rief als ein Wolterschrei

tieferen Welten.

Was nun in Dunkelheit

leide und sehne,

weiht jenem bessern Leid

Sonnenthals Träne.

Jünger bin ich als jung,

leb' ich im Alten.

Welche Erneuerung!

Welches Erhalten.

Zieht in der Zeiten Kluft –

ich wohne besser,

bau' ich mir in die Luft

brüchige Schlösser!

Blick' ich nur aus von dort

in eure Fenster,

ruft euch mein Zauberwort:

seid ihr Gespenster!

Neuer ist meine Art,

freier ich wohne.

Es brach die Gegenwart

ein Epigone!

Rückwärts mein Zeitvertreib!

Jugend erst werde!

Länger als ihr verbleib'

ich auf der Erde!

Und weil die Blätter falb,

soll es mich laben,

innen und außerhalb

Frühling zu haben.






		 

		 

	
		
		Mir san ja eh die reinen Lamperln

		

	       
	Was Schiedsgericht und Völkerbund!

Sie Kellner, bringen S' ein paar Stamperln!

So etwas brauchen wir nicht und

mir san ja eh die reinen Lamperln!
Was Völkerbund und Schiedsgericht!

Wenn wir die Friedenspfeife rauchen,

so brauchen wir so etwas nicht,

denn mir wer'n doch kein Richter brauchen!

Kennt uns der Wülson von der Näh',

macht sich die Weltgeschicht' von selber.

Und euer Gnaden wissen eh',

die Hölle ist noch weit schwarzgelber.

Im Ernstfall wär'n wir ja geschnapst,

die Welt soll Österreich nicht verlieren!

Drum wird, so hoffen wir, der Paps

uns doch beim Wülson protegiern.

Der Wiener geht nicht unter und

dann geht die G'schichte wie am Schnürl,

Gehn wir schon in den Völkerbund,

so gehn wir durch ein Hintertürl!

Dann kann man halt nix machen, doch

es macht sich alstern alles gütlich.

Wir pfeifen aus dem letzten Lock,

doch pfeifen wir noch sehr gemütlich.

Wir hab'n ja niemanden gekränkt,

ich bitt' Sie, weg'n dem bisserl Sengen!

Zwar hab'n wir viele aufgehängt,

doch lass'n wir unsre Köpf' nicht hängen.

Dagegen hängt uns zun Genuß

seit je der Himmel voller Geigen.

Das werden wir beim Friedensschluß

den Feinden wie Freunden zeigen.

Da von der Nibelungen Spur

wir uns ein Alzerl westwärts wandten,

verlor'n wir doch nicht den Hamur,

wir Burg- und Bettelmusikanten.

Nur zugeteilt, nicht aufgeteilt!

Als a Ganzer sein, wenn auch als Torso!

Rasch sind die Wunden dann verheilt

und nx merkt man am Grabenkorso.

Mit der Ernährung hat es zwar

noch vorderhand so manchen Haken.

Doch heißen wir, das ist doch klar,

dereinst das Volk der Phäaken.

Wir nannten unsere Helden brav,

sie haben sich tapfer geschlagen -

und Jud und Christ, Portier und Graf

sie werden sich Hab' die Ehre sagen.

Wie schnell die große Zeit vergeht!

Wern S' sehn, Euer Gnaden, auf die Wochen,

wird allseits, wie's da geht und steht,

wieder von vorn in 'n Arsch gekrochen.

Auf demokratisch tut's es nicht,

die Richtung wird uns wenig frommen.

Wir woll'n nicht wegen der Weltgeschicht'

um Eigenart und Trinkgeld kommen!

Was Völkerbund! Das ist doch stier!

Sie Kellner, bringen S' noch paar Stamperln!

Was Selbstbestimmung! Mir san mir,

und mir san ja eh die reinen Lamperln.






		 

		 

	
		
		Sehnsucht

		

	       
	Es war einmal.

Ich leb' am Tage vom Gedanken,

nachts von der Qual;

oft träum' ich nur vom Traum.

Du gehst dahin und bist dir selbst es kaum.

Im meinem Wahn jedoch, dem fieberkranken,

sind deine Wesen ohne Zahl.





		 

		 

	
		
		Der sterbende Soldat

		

	       
	Hauptmann, hol her das Standgericht!

Ich sterb' für keinen Kaiser nicht!

Hauptmann, du bist des Kaisers Wicht!

Bin tot ich, salutier' ich nicht!
Wenn ich bei meinem Herren wohn',

ist unter mir des Kaisers Thron,

und hab' für sein Geheiß nur Hohn!

Wo ist mein Dorf? Dort spielt mein Sohn.

Wenn ich in meinem Herrn entschlief,

kommt an mein letzter Feldpostbrief.

Es rief, es rief, es rief, es rief!

Oh, wie ist meine Liebe tief!

Hauptmann, du bist nicht bei Verstand,

daß du mich hast hierher gesandt.

Im Feuer ist mein Herz verbrannt.

Ich sterbe für kein Vaterland!

Ihr zwingt mich nicht, ihr zwingt mich nicht!

Seht, wie der Tod die Fessel bricht!

So stellt den Tod vors Standgericht!

Ich sterb', doch für den Kaiser nicht.






		 

		 

	
		
		Und liebst doch alle, liebt dich einer so

		

	  
	So brauchst du niemand außer dir zu lieben

und liebst doch alle, liebt dich einer so.

Und länger weilt der Augenblick, wo hüben

dein Auge blickt, der Ewigkeiten froh.
Und Freudenfeuer brannten lichterloh,

als ich aus jenes Zweikampfs Kräftemessen

in deine unbesiegte Ohnmacht floh,

und Wissen sank in seliges Vergessnen.

Sag mir die Landschaft, die dein Auge sah,

da du dir nichts und alles ließt gefallen,

und welcher Himmelskörper war dir nah?

Und welche Sphäre hörtest du erschallen?

Denn außer dir war nichts zur Liebe da,

und sie war nicht von einem, nur von allen.






		 

		 

	
		
		Der Zeuge

		

	       
	Fluch, Kaiser, dir! Ich spüre deine Hand,

an ihr ist Gift und Nacht und Vaterland!

Sie riecht nach Pest und allem Untergang.

Dein Blick ist Galgen und dein Bart der Strang!

Dein Lachen Lüge und dein Hochmut Haß,

dein Zorn ist deiner Kleinheit Übermaß,

der alle Grenze, alles Maß verrückt,

um groß zu sein, wenn er die Welt zerstückt.

Vom Rhein erschüttert ward sie bis zum Ganges

durch einen Heldenspieler zweiten Ranges!

Der alten Welt warst du doch kein Erhalter,

gabst du ihr Plunder aus dem Mittelalter.

Verödet wurde ihre Phantasie

von einem ritterlichen Weltkommis!

Nahmst ihr das Blut aus ihren besten Adern

mit deinen Meer- und Luft- und Wortgeschwadern.

Nie würde sie aus Dreck und Feuer geboren!

Mit deinem Gott hast du die Schlacht verloren!

Die offenbarte Welt, so aufgemacht,

von deinem Wahn um ihren Sinn gebracht,

so zugemacht, ist sie nur Fertigware,

mit der der Teufel zu der Hölle fahre!

Von Gottes Zorn und nocht von seinen Gnaden,

regierst du sie zu Rauch und Schwefelschwaden.

Rüstzeug des Herrn! Wir werde ihn erst preisen,

wirft es dich endlich zu dem alten Eisen!

Komm her und sieh, wie sich ein Stern gebiert,

wenn man die Zeit mit Munition regiert!

Laß deinen Kanzler, deine Diplomaten

durch dieses Meer von Blut und Tränen waten!

Fluch, Kaiser, dir und Fluch auch deiner Brut,

hinreichend Blut, ertränks sie in der Flut!

Ich sterbe, einer deutschen Mutter Sohn.

Doch zeug' ich gegen dich vor Gottes Thron!





		 

		 

	